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Europa - Union 10. Oktober 1958 

staltet werden. Aber die Wirkung des 
Instituts geht weit über diesen Kähmen 
lokaler Veranstaltungen hinaus, sie 
reicht in Tausende von Familien in 
Frankreich und Deutschland hinein, in 
viele Gemeinden, Schulen und Organi­
sationen diesseits und jenseits der 
Grenze. 

Das deutsch-französische Institut hat im 
Jahre 1948 sehr bescheiden begonnen. 
Es verdankt, im Gegensatz zu manchen 

Seine Initiative zur Gründung des In­
stituts fiel bei der Stadt Ludwigsburg 
auf fruchtbaren Boden. Der Gemeinde­
rat stimmte zu. Es gelang, Männer des 
öffentlichen Lebens im ganzen Lande, 
wie Theodor Heuss, Carlo Schmid, Land­
tagspräsident Wilhelm Keil, Dr. Dörten-
bach, den kürzlich verstorbenen Präsi­
denten der Industrie- und Handelskam­
mer Stuttgart, Konsul Dr. Bernhard, den 
ehemaligen Mitarbeiter Stresemanns, 
und viele andere für die Sache zu ge­
winnen. Es war fast selbstverständlich, 
daß Carlo Schmid, der durch seine fran­
zösische Mutter wie kein anderer 
französisches und deutsches Wesen in 
sich vereinigt, zum Präsidenten des In­
stituts gewählt wurde. 

Schon in der ersten Verlautbarung, mit 
der das neugegründete Institut 1948 an 
die Öffentlichkeit trat, wurde deutlich, 
daß es den konventionellen akademi­
schen Rahmen ähnlicher Institute zu 
sprengen gedachte. Dr. Schenk schreibt 
in seinem Tätigkeitsbericht, das Institut 
habe sich von Anfang an die Aufgabe 
gestellt, „den Deutschen die französische 
und den Franzosen die deutsche Wirk­
lichkeit vor Augen zu führen". Und das 
ist in diesen zehn Jahren gelungen. 

So, als der französische Politiker Rene 
Mayer in Ludwigsburg einen Vortrag 
über Fragen der europäischen Integra­
tion hielt und 10 Tage später zum Präsi­
denten der Montanunion gewählt wur­
de, als Robert Schuman im Jahre 1955 
vor namhaften deutschen Politikern die 
Idee der deutsch-französischen Zusam­
menarbeit vertrat, und schließlich als 
der damalige Botschafter Couve de 
Murville 1958 sich in Ludwigsburg mit 
großem Freimut zur bisherigen Europa­
politik bekannte und wenige Wochen 
später zum Außenminister de Gaulies 
ernannt wurde. 

sehen und französischen Familien, von 
Aufenthalten in Familien gegen Bezah­
lung bis zu einer der erfolgreichsten 
und wertvollsten Formen des Austau­
sches, dem Austausch von Werkstuden­
ten und Praktikanten. Junge Menschen, 
die auf diese Weise in das Leben der 
Angehörigen der anderen Nation hinein­
gestellt werden, ihre Sprache und ihr 
Leben kennenlernen, werden zu Hause 
zu den wertvollsten Zeugen einer euro­
päischen Verständigung. Es war nicht 
leicht, diesen Austausch zu organisieren, 
da in Frankreich die Bereitschaft der 
Familien anfänglich zu wünschen übrig­

arbeiter des Instituts hat das halbe 
Dutzend noch nicht überschritten — ist 
die Leistung erstaunlich, vor allem, 
wenn man noch die Publikationen des 
Instituts mit einbezieht, zwei Bände, in 
denen deutsche und französische wissen­
schaftliche Arbeiten von hohem Niveau 
zusammengestellt wurden. In der Stille 
wurde hier von einem privaten Kreis 
eine bedeutsame Arbeit geleistet, die 
unendlich vier dazu beigetragen hat, in 
den letzten zehn Jahren die menschli­
chen und geistigen Grundlagen für eine 
Politik der europäischen Einigung zu 
schaffen. Dr. Karl Weidner 

ließ, aber die Zahlen wuchsen von Jahr 
zu Jahr. Heute werden im Durchschnitt 
jährlich 300—400 Austauschstellen ver­
mittelt. Insgesamt geht die Zahl der 
Begegnungen, wenn man noch die J 
Patenschaften ganzer Schulen und Ge­
meinden. die vom Institut angeregt 
wurden, mit einschließt, in die Tausende. 

Die Europa-Union hat einen besonderen 
Grund, der Wirksamkeit des Instituts zu 
gedenken. Der Vermittlung von Dr 
Schenk waren viele Vortragsreisen 
französischer Redner in ihre Kreisver­
bände zu verdanken. Dr. Schenk gehörte 
jahrelang dem Vorstand des Landesver­
bandes Baden-Württemberg der Europa-
Union an und hat seine Beziehungen zu 
maßgebenden Franzosen immer auch 
für die europäische Bewegung nutzbar 
gemacht. 

Was in dem Ludwigsburger Institut 
aufgebaut wurde, konnte nicht von 
heute auf morgen geschaffen werden, 
zumal das Institut stets völlig unabhän­
gig war, keine Subventionen erhielt, 
sondern auf die freiwilligen Spenden 
seiner Mitglieder gestellt blieb. Für den 
geringen Aufwand — die Zahl der Mit-

Natürlich finden auch Sprachkurse und 
Vörträge statt. Manche von den Vor­
trägen bewegen sich durchaus in aka­
demischen Rahmen. Aber dazwischen 
lagen einige Vorträge, die man als Mei­
lensteine der deutsch-französischen und 
europäischen Politik bezeichnen möchte. 

TREFFPUNKT zahlreicher Persönlichkeiten ist das Ludwigsburger Institut. Unser 
Bild zeigt Robert Schuman und Carlo Schmid anläßlich eines Vortrags Schumans 
im Institut (1955). Im Hintergrund der Leiter des Ludwigsburger Hauses, Dr. Schenk. 

Bild: Zwiefach 

Wirklichkeit hier und dort 
10 Jahre deutsch-französisches Institut in Ludwigsburg 

In Ludwigsburg findet am 10. Oktober aus Anlaß des 10. Jahrestages des dortigen 
deutsch-französischen Instituts ein feierlicher Festakt statt. Bundespräsident Theo­
dor Heuss, der selbst eines der Gründungsmitglieder des Instituts ist, wird anwe­
send sein. Die Festvorträge werden von Professor Carlo Schmid, dem Präsidenten 
des Instituts, und von Andri Siegfried, einem der bedeutendsten französischen 
Publizisten gehalten. 

In einer ruhigen Seitenstraße in Lud­
wigsburg hat das Institut, das jetzt sei­
nen 10. Jahrestag feiert, seinen Sitz ge­
funden. Abends, so liest man auf einer 
Anschlagtafel in der geräumigen Halle, 
finden französische Sprachkurse statt. 
Daneben werden Vorträge angekündigt, 
die regelmäßig von dem Institut veran-

Geistige Arbeiter, Gefährten aller Län­
der! Fünf Jahre lang trennen uns 
Armeen, Zensur und Haß der kriegführen­
den Nationen. Heute, da die Schranken 
fallen, Grenzen sich wieder öffnen, rich­
ten wir einen Aufruf an euch, der unsere 
brüderliche Gemeinschaft wieder herstel­
len soll. Es soll eine neue Gemeinschaft 
sein, dauerhafter und fester, als die alte 
es gewesen ist. 

ROMAIN ROLLAND, 1866—1944 
Aufruf an das französische Volk 

ähnlichen Einrichtungen, seine Existenz 
nicht den Propagandabemühungen einer 
Besatzungsmacht, sondern der privaten 
Initiative einiger Deutscher, die nach 
den beiden Weltkriegen neue Brücken 
zu unserem französischen Nachbarn 
schlagen wollten. Der heutige Leiter des 
Instituts, Dr. Fritz Schenk, gab den 
ersten Anstoß, als er sich 1948 an den 
damaligen Oberbürgermeister, Dr. Doch, 
mit einer Denkschrift wandte, in der 
die Gründurl des Instituts angeregt 
wurde. Dr. C ."icnk ist als Kind deutscher 
Eltern in der Zeit vor dem ersten Welt­
krieg in Lothringen aufgewachsen. Er 
ist zeit seines Lebens mit seiner Ju­
gendheimat in Kontakt geblieben und 
hat die Freundschaft mit französischen 
Kameraden seiner Jugend bewahrt. So 
wurde es für ihn nach dem zweiten 
Weltkrieg ein tiefes Bedürfnis, sich um 
die Überwindung alles dessen zu bemü­
hen, was an Trennendem zwischen den 
beiden Völkern steht. 

Solche Vorträge zeigten zugleich den 
Rang an, den das Institut in den 
deutsch-französischen Beziehungen ein­
nimmt. Der ehemalige deutsche Bot­
schafter in Paris, Dr. Hausenstein, stellte 
schon 1954 fest, „daß das Ludwigsburger 
Institut rasch den ersten Platz unter al­
len ähnlichen Vereinigungen in der Bun­
desrepublik gewinnen konnte". 

Neben diesen glanzvollen Veranstaltun­
gen steht die stille und von der großen 
Öffentlichkeit kaum bemerkte Arbeit 
des Instituts auf dem Gebiet der mensch­
lichen Begegnungen durch den Aus­
tausch. Sie wird in vielerlei Formen ge­
pflegt, von der Vermittlung des Aus­
tausches von Schülern zwischen deut-
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